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digen zu konnen. Jndessen benutzte Rebekka seine Abe
wesenheit, ihrem jungern Sohne Jakob den vaterlichen
Segen zuzuwenden. Sie bereitete eine Mahlzeitnach
dem Wunsche des Vaters, und suchtedenJakobzubes
wegen, daß er sie ihm hineintragen mochte. „Jakob
merkte Betrug, undwollteanfanglichnichtdarein
willigen.

Doch die Mutter widerlegte seine Bedenklichkel—
ken, hullte ihn in Esqus Kleider,ndschickteHn mit
der, nach Art eines Wildprets zugerichteten Speise, zu
feinem Vater.

Die schnelle Überroschung! befremdet ihn. Er
giebt seine Verwunderung daruberzuerkennendaßin
so kurzer Zwischenzeit sich ein Wildpret gefunden habe.
Noch mehr Verdcht steigteimiymauf,“:als æt nücht
Esaus, sondern Jakobs Stimme vernimmt.“ Dieser
wird indessen so dreust, seinem Vater bestimmt zu ver—
sichern: er sey nicht Jakob, sondern Esau. Der gute,
alte, blode Vater wurde;vollig getauschtz er aß und
trank von der Speise und dem Weine, der ihm aufgeträ
gen war, und sprach mit geruhrtem Herzen den Se
genswunsch derErstgeburt uber Jakob aus.  4

Bald darauf kommt Esauvon derJagd zuruck.
Er bereitet dem Vater das verlangte Essen,“ tragt es
an sein Lager, und ladet ihn ein,“ davon zu genießen.
Hier entdeckt sich der vorgegangene Betrug. Der vater—
liche Segen ist dahin. — Jakob hatte ihn, auf Anra—
then der Mutter, erschlichen. Esau ist daruber so be—
sturzt, daß er seinen bittern Schmerz und Unwillen nur
durch laute Klagen und durch Thranen erleichtern kann.
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